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178 £>ga 33ranb:

fefbft, aud bet ©tnmaligfeit bet ^amilte fc^opft:
itteber, Opiete, Sagen, ^amiOentrabîtiDn, 93or-
Bereitung auf Heinere ffagred- unb Familien-
feftticgfeiten, Ulf unb ©rnft. 3a, id) toeig bon
©ognftubenelenb trog ttacgelofen unb trog
mobemfter Begaglidjfeiten. ©arauf fommt ed

an bei beiner Jtadjetofenbegeifterung. ©ad toolt-
teft bu toogl fagen mit beinen befinnüdjen ©e-
banten auf beinern ßjeimtoeg: Son ber Stube
formte inieber ein Segen ausgeben, ben bie tUn-
ber bei ben ©Item, bie fiegrlinge bei ben SJtei-
ftern unb toarum nidjt aud) alteinftegenbe 2)ten-
fd)en in igten SJHetdfammern bei ben Saud-
betoognern fpüren bürften. „Qämerude!" Sober-
ftege id) ed. ©ad ginbert bie Slacgbarn, ed nidjt
3U tun? Oft ed eucg fdjuffetige unb ablenfungd-
befeffene SRcnfdjen nicgt bocg ein unbetrmgted
Bebürfnid, bageim ?u fein, bei fid) ober bei an-
bern Stenfcgen. „©ageim" fotlte nic^t btog an
ber Süugentoanb einzelner Käufer ftegen; ed ift
eine Selbftberftänblicgfeit für jebed ioeim.

Oft jegt nicgt ©elegengeit 3itm „oämerude"
geboten? itann nicgt jegt aud ber 9tot ber

©ärmeerfparnid eine Tugenb gemacgt tberben?
©arum nicgt fogar Seigmittel unb gefeïïiged
Sehen 3toifdjen f^amitien 3ufammentüden? SUtdj
innere ©arme fparen unb — teilen! Ogr fprecgt

SBmtertounftf).

gerne groge ©ort aud tote: „Om Saufe (— in
ber Stube!) mug beginnen, toad leudjten foil im
S3atertanb!" ©ad toad ein alter Sacgelofen aud-
fpriijgt auf feinen Sacgetn, ift geute toieber toagr
unb totrb biedeicgt jegt beffer berftanben:

„0 ßin eS it>ä^rfcf)aftö ©biert
unb bon es fantigS SBefe.
3 bent unb fag br'sS ungeniert —
djoft fetber a mer fcife:
£eb ad)t 311m fpür!
gaf)t reblicf) b'étûur!
S3It)b treu be ôtobe!
®i)n Sfiopf ßtjatt obe!

3fcf) ruud) au b'Sßett,
eis immer gelt:
Su fenbfdjt to Stud),
cfjoft no fo omefäge,
djoft no fo progig tue —
bifieim Ü)t bod) bßn ©äge!"

©u fiegft, id) bin gan3 toarm getoorben unb
gäbe babei betgeffen, nur mit bit 3U fpredjen,
fonbern gteicg eine Heine 9!ebe 3U galten an eine

imaginäre fjugörerfcgar. SIber ba mir gegen-
über jened Heine, berteufelte ßväftcgen „SRabio"
ed beê öftern tut, fo glaubte icg, autg einmal bie
OîoCCe eined fiautfprecgerd fpieten 3U bürfen.

©ag bu meine SInmagung mir nid)t übet

nimmft, gofft bein itadjelofen.

îBmtemnmfcfn

©ang unb gerne, o Sommermeli,
ipab icg an bieg micg uerloren.
Taufenbfacg gaben Stunbe unb Tag
2teu micg ind ßeben geboren:

3d) glitt mit bem STtonb burcg bie 2BeIIen ber

3cg trank ben Becger ber Sterne. [îtacgt.
3cg ftanb mit ben 'Blumen im Sonnenlidgt,
3dg lief mit bem 3Binb in bie Seme,

©u ftreuteft mid) ind llnenblidge aud,
3cg gab micg and ©ange oerloren.
3Birb nun aud allen ©nben ber SBelt

Still mieber ein ©anged geboren?

Bienegen rooben ben tüergenleib

ftud taufenbunbeinem ßeben,

11m einer glamme leuegtenbed ßiegt

3nd SBinterbunbel gu geben —

© fo falte mid), fülle Qeit,
Satte midg leife gufammenl
Unb lag aud meinem oertoegten Sein
©in golbened ßidgt eniflammen. Dïga S3ranb.

®er ifiationalcgarafter ber ©egtoe^er beftegt nicgt in ben älteften Stgnen nocg

in ber ©age be§ Sanbeê, nocg fonft in irgenb ettoaê 9?îaterieïïem, fonbern er

beftegt in igrer Siebe §ur f^reigeit, pr ttnabgängigfeit, er beftegt in igrer aitger-
orbentlicgen Engängticgfeit an baê Eeine, aber fegöne unb teure Sßaterlanb.

©ottfrieb Detter.

178 Oga Brand:

selbst, aus der Einmaligkeit der Familie schöpft:
Lieder, Spiele, Sagen, Familientradition, Vor-
bereitung aus kleinere Jahres- und Familien-
festlichkeiten, Ulk und Ernst. Ja, ich weiß von
Wohnstubenelend trotz Kachelofen und trotz
modernster Behaglichkeiten. Darauf kommt es

an bei deiner Kachelofenbegeisterung. Das woll-
test du Wohl sagen mit deinen besinnlichen Ge-
danken auf deinem Heimweg: Von der Stube
könnte wieder ein Segen ausgehen, den die Kin-
der bei den Eltern, die Lehrlinge bei den Mei-
stern und warum nicht auch alleinstehende Men-
schen in ihren Mietskammern bei den Haus-
bewohnern spüren dürften. „Zämerucke!" So ver-
stehe ich es. Was- hindert die Nachbarn, es nicht
zu tun? Ist es euch schusselige und ablenkungs-
besessene Menschen nicht doch ein unbewußtes
Bedürfnis, daheim zu sein, bei sich oder bei an-
dern Menschen. „Daheim" sollte nicht bloß an
der Außenwand einzelner Häuser stehen) es ist
eine Selbstverständlichkeit für jedes Heim.

Ist jetzt nicht Gelegenheit zum „Zämerucke"
geboten? Kann nicht jetzt aus der Not der

Wärmeersparnis eine Tugend gemacht werden?
Warum nicht sogar Heizmittel und geselliges
Leben zwischen Familien zusammenrücken? Auch
innere Wärme sparen und — teilen! Ihr sprecht

Winterwunsch.

gerne große Wort aus wie: „Im Hause (— in
der Stube!) muß beginnen, was leuchten soll im
Vaterland!" Das, was ein alter Kachelofen aus-
spricht auf seinen Kacheln, ist heute wieder wahr
und wird vielleicht jetzt besser verstanden:

„I bin es Währschafts Gviert
und bon es kantigs Wese.

I denk und säg dr's ungeniert —
chost selber a mer läse:
Heb acht zum Wär!
Zahl redlich d'Stülir!
Vlyb treu de Stöbe!
Dyn Chops bhalt obe!
Jsch ruuch au d'Welt,
eis immer gelt:
Du fendscht ko Rueh,
chost no so omefäge,
chost no so protzig tue —
diheim lyt doch dyn Säge!"

Du siehst, ich bin ganz warm geworden und
habe dabei vergessen, nur mit dir zu sprechen,
sondern gleich eine kleine Nede zu halten an eine

imaginäre Zuhörerschar. Aber da mir gegen-
über jenes kleine, verteufelte Kästchen „Nadio"
es des öftern tut, so glaubte ich, auch einmal die
Nolle eines Lautsprechers spielen zu dürfen.

Daß du meine Anmaßung mir nicht übel
nimmst, hofft dein Kachelofen.

Winterwunsch.

Ganz und gerne, o Sommerwelt,
Hab ich an dich mich verloren.
Dausendfach haben Stunde und Dag
Neu mich ins Leben geboren:

Ich glitt mit dem Mond durch die Wellen der

Ich trank den Becher der Sterne. sNacht.
Ich stand mit den Blumen im Sonnenlicht,
Ich lief mit dem Wind in die Ferne.

Du streutest mich ins Unendliche aus,
Ich hab mich ans Ganze verloren.

Wird nun aus allen Enden der Welt
Still wieder ein Ganzes geboren?

Bienchen woben den Kerzenleib
Aus tausendundeinem Leben,

Um einer Flamme leuchtendes Licht

Ins Winterdunkel zu geben —

G so falte mich, stille Zeit,
Falte mich leise zusammen!
Und laß aus meinem verwehten Sein
Ein goldenes Licht entstammen. Olga Brand.

Der Nationalcharakter der Schweizer besteht nicht in den ältesten Ahnen noch

in der Sage des Landes, noch sonst in irgend etwas Materiellem, sondern er
besteht in ihrer Liebe zur Freiheit, zur Unabhängigkeit, er besteht in ihrer außer-
ordentlichen Anhänglichkeit an das kleine, aber schöne und teure Vaterland.

Gottfried Keller.
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